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FlorianSchmidtundSebastianWagnerkennen
denSchauinslandwie ihreWestentasche.Diebei-
denarbeitenalsRangerimBiosphärengebiet.Wer
eine ihrerFührungenmitmacht, kannvielerle-
benundüberdieNatur lernen. SEITE 3

DerSCFreiburg istgerettet, ge-
genDüsseldorfgehtesheuteum
schönenFußball,undRoland
Sallai (Foto) istendlichwieder
imKader. SEITE 15

SeitdeminvielenStädtendieMasernwiederaus-
gebrochensind,wirdheißübereineImpflichtde-
battiert. InunseremPro&Contrakommenzwei
ExpertenausderRegionmitArgumentenfürbei-
deSeitenzuWort. SEITE 10

Trotz Gegenmaßnahmen halten Naturschutzexperten das ARTENSTERBEN in der Region für dramatisch

Die ZerstörungderArten-
vielfalt auf der Erde istmin-
destens sobedrohlichwie
derKlimawandel. Und sie
nimmt zu,wie derBiodi-
versitätsrat derVereinten
Nationenauf seinerKon-
ferenz inParis dieseWoche
mitteilte.Wie steht esum
dieArten inder Region?

SIGRUN REHM

KLAUS RIEXINGER

Die letzte Population des Gro-
ßen Brachvogels am Oberrhein
befindet sich auf den Elzwiesen
zwischen Autobahn und Alt-
rhein.DieWasserwiesensindwie
geschaffen für die bedrohte Vo-
gelart. Albert Reif, Professor für
Vegetationskunde an der Uni-
versität Freiburg, schätzt denBe-
standauf zehnPaare. Freilaufen-
de Hunde, der Lärm des Europa-
parks, der Verkehr und der fort-
schreitende Flächenverbrauch
setzen dem Vogel mit dem cha-
rakteristischenSchnabel zu. „Die
Mortalitätsrate ist inzwischen
höher als die Geburtenrate“, sagt
Reif. Da die Vögel 25 Jahre alt
werden können, sei es ein lang-
sames Verschwinden.
Auch andere Wiesenbrüter

wie Kiebitz, Feldlerche, Grauam-
mer und Wachtel sind in Not.
„Bei ihnen ist derArtenrückgang
sehr stark“, sagt Stefan Schill, Na-
turschutzfachkraft im Landrats-
amt Emmendingen. Aber auch
wenn man als Spaziergänger in
der Region einen Feldhasen oder
ein Rebhuhn erblickt, könne es
sein, dass es sich um das letzte
Exemplar imRevierhandelt.Wer
gar eine Arktische Smaragdlibel-
le oder eine Torfmosaikjungfer
erspäht – und erkennt –, kann
sich glücklich schätzen, wie
Reinhold Treiber, Geschäftsfüh-
rer des Landschaftserhaltungs-
verbands (LEV) im Kreis Breis-
gau-Hochschwarzwald, erklärt.
„Die Situation der Arten in der

Region istganzunterschiedlich–

es gibt Gewinner und Verlierer“,
sagt Schill. Insgesamt sei der Be-
fund jedoch bei fast allen heimi-
schen Insekten und vielen Vö-

geln beunruhigend. Die Gründe
für die Zu-undAbnahmeder Ar-
ten sind zum größten Teil men-
schengemacht, sind sich die be-
fragten Experten einig: Sie lie-
gen imVerlust der Lebensräume
durch Bebauung und Zerschnei-
dung, intensive Landwirtschaft
mitMonokulturenund Pestizid-
einsatz, die Entwässerung von
Feuchtgebieten und den Rück-
gang blütenreicher Wiesen und
Viehweiden. Hinzu kommt der
Klimawandel, der „kalte Inseln“
verschwinden lässt und die Ein-
wanderung von Neophyten und
Neozoen in hiesige Biotope be-
günstigt.
ZudenGewinnerndervergan-

genen Jahre in der Region gehö-
ren Bienenfresser, Wiedehopf
und Zaunammer sowie Alpen-

segler, Storch, Steinkauz, Wan-
derfalke und Graureiher, auch
Biber und Wildkatze sind nun
wieder heimisch. Manche Tiere
profitieren dabei von der Klima-
erwärmung, andere von geziel-
ten Naturschutzprojekten. „Den
Laubfrosch habenwir im letzten
Momentgerettet“, berichtet Trei-
ber von einem Projekt, das der
LEV gleich nach seiner Grün-
dung 2012 begonnen hat. Viele
Tümpel seien so zugewuchert
gewesen, dass kein Licht mehr
hineindrang und sich daher kei-
ne Kaulquappen entwickeln
konnten. So ging die Population
der Tiere, die auf ihren Wande-
rungen zudem durch stark be-
fahrene Straßenmassiv bedroht
sind, ständig zurück. Dank Pfle-
ge und Neuanlage von Gewäs-

sern im Kaiserstuhl und in der
Marchändertesichdas: „Ausden
drei letzten Überlebenden sind
inzwischen 20 bis 40 Tiere ge-
worden“, berichtet Treiber. Der
Insekten wegen habe das Land-
ratsamt beim Mähen von Schle-
gelmulcher auf Messerbalken
umgestellt: „So bleiben statt 20
Prozent mindestens 80 Prozent
der Lebewesen erhalten.“
Dass der Naturschutz in den

Behörden inzwischen einen so
hohen Stellenwert hat, ist vor al-
lem Initiativen wie dem Natur-
schutzbund (Nabu) zu verdan-
ken. Martin Neub, erster Vorsit-
zender des Bezirksverbands Süd-
baden im Nabu, berichtet von
einer guten Zusammenarbeit in
der Region und einemwachsen-
den Interesse speziell an Vögeln
und Insekten.Obdie „Stundeder
Wintervögel“, der „Insektensom-
mer“ oder „Natur nah dran“: Die
Mitmachaktionen des Nabu kä-
men gut an. Kaum ein Tag ver-
gehe, ohne dass Anrufer sich er-
kundigen, wie sie Garten und
Balkon insektenfreundlich ge-
stalten können, sagt Neub: „Das
Potenzial privater Gärten ist rie-
sig.“ Wer es nutzen will, müsse
Abschied nehmen vomWunsch,
alles sauber und aufgeräumt zu
haben, kiesbedeckte Vorgärten
etwa seien aus Sicht der Natur
nichts als Wüsten. Wer abge-
blühte Stauden, ein Stück Tot-
holz oder eine struppige Hecke
stehen lässt, biete gerade im
Winter Spinnen, Vögeln undHa-
sen wichtigen Lebensraum, ist
sich Neub mit Schill einig. Trei-
ber, der auch das Naturzentrum
Kaiserstuhl in Ihringen leitet,
stimmtzuunderklärt, dass es ei-
gentlich einfach sei: „Je homoge-
ner desto monotoner – Vielfalt
hingegen bringt Vielfalt.“
Sie alle arbeiten regelmäßig

mit Landwirten zusammen, die
beim Artenschutz eine Schlüs-
selstellung haben, und fordern
Bedingungen, die es den Bauern
ermöglichen, auskömmlich und
im Einklang mit der Natur zu
wirtschaften. Schill beklagt, dass

Landwirte am Pranger stehen:
„Sie sind nicht schuld am Arten-
sterben, sie reagieren oft nur auf
ökonomische Zwänge.“ Bei
Schulungen erlebe er eine große
Offenheit, sagt Treiber: Wer wis-
se, dass eineWildrose, die stehen
bleibt, dem Neuntöter beim
Überleben hilft oder dass die
Zypressenwolfsmilch eine wich-
tige Nahrung für Raupen ist, än-
dere sein Verhaltenmeist gern.

Morgen, 6. Mai, will der Biodi-
versitätsrat, dem Wissenschaft-
ler und Diplomaten aus 132 Na-
tionen angehören, erstmals seit
2005 einen globalen Zustands-
bericht zur Artenvielfalt veröf-
fentlichen – samt Handlungs-
empfehlungen für die Politik.
Dass die Lage auch in der Region
ernst ist, sehen alle Experten:
„Die Habitat-Zerstörung über-
prägt sogar die Veränderungen
durch den Klimawandel“, sagt
Professor Reif. Er prognostiziert
trotz aller gut gemeintenGegen-
maßnahmen eine zurückgehen-
de Biodiversität. Sektoralen Er-
folgen –vergleichsweise kleinen,
gut geschützten Gebieten –
stünden große Flächen gegen-
über, die intensiver genutzt und
zersiedeltwerden. Ausgleichsflä-
chen für Neubauten würden ih-
ren Zweck nicht erfüllen, und
Naturschutzgebiete müssten
große Touristenströme ertra-
gen, erklärt der Wissenschaftler.
„Wir haben imArtenschutz schö-
ne Erfolge“, sagt Schill, „aber ge-
genüber dem Artensterben als
übergeordnetem Trend haben
wirwenig Chancen.“
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„Vielfalt bringt Vielfalt“

Nur noch etwa zehn Paare des Großen Brachvogels leben heute in der Region. FOTO: DPA
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